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„Altersarmut bedeutet für mich…“

Einstieg in das Thema: 
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Was ist Armut? (I)

 Armut in Deutschland ist in der Regel als „relative“ Armut zu verstehen

 Armutsdefinition der Europäischen Union: 

„Verarmte Personen sind Einzelpersonen, Familien und Personengruppen,

die über so geringe (materielle, kulturelle und soziale) Mittel verfügen, dass

sie von der Lebensweise ausgeschlossen sind, die in dem Mitgliedsstaat,

in dem sie leben, als Minimum annehmbar sind.“
(Rat der Europäischen Gemeinschaft 1984)

Problem: Was ist der Mindeststandard?
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Was ist Armut? (II)

 Armut bedeutet 

• materielle Unterversorgung (Einkommensarmut)

• Unterversorgung in weiteren Lebensbereichen wie z.B. Bildung, 

Gesundheit, Soziale Teilhabe, Wohnverhältnisse (Lebenslagenarmut) 

Einkommensarmut

Lebenslagenarmut 

Soziale Ausgrenzung 
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Armutsrisiken

 Geringes Bildungs-/Qualifikationsniveau 

 Langjährige Tätigkeit im Niedriglohnsektor

 Atypische Beschäftigung

 Phasen von Selbständigkeit ohne Altersvorsorge 

 Lücken in der Erwerbsbiografie (z.B. durch Arbeitslosigkeit, 

Kindererziehung, Elternpflege)  

 Erwerbsminderung 

 (Chronische) Erkrankung

 Pflegebedürftigkeit 

 Trennung/ Scheidung 

 Migrationshintergrund

 Kinder(reichtum) 
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Was tut Kirche gegen Armut und Ausgrenzung 

Kleiderkammer Tafel

Gemeinde 
sensibilisieren (z.B. 
Infoveranstaltung, 

thematischer 
Gottesdienst)

Schuldner-
beratung, 

Sozialberatung

politisch 
Stellung 
beziehen

Quartiersarbeit Besuchsdienst Sozialkaufhaus
ermutigen und 

begleiten

Weihnachts-
stube an 

Heiligabend

Fahrgemein-
schaften

Nachbarschaft-
liche

Netzwerke

Ausgabe von 
Lebensmittel-
gutscheinen

Bereitstellung 
von Wohnraum

Mittagstisch

Armenbestat-
tungen

Zugang zu 
Kommunika-
tionsmitteln
(Internet, PC)

Begleitung bei 
Behördengängen, 

Hilfe beim 
Ausfüllen von 
Formularen

…
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„Ärmere Menschen sind in vielen christlichen Gemeinden in 

Deutschland wenig oder gar nicht sichtbar.“

(aus: Rat der EKD (2006): Gerechte Teilhabe. Befähigung zu Eigenverantwortung und Solidarität. Denkschrift. S. 75)

„Im Großen bleibt es allerdings dabei, dass sich die 

Kirchengemeinden in den mittleren und oberen Milieus der 

Gesellschaft angesiedelt haben und allein schon deswegen –

unbewusst und ungewollt – deutliche Grenzen gegen die Milieus der 

Armen aufrichten. Möglich wird dann zwar eine fürsorgliche Hilfe für 

die Armen – sinnbildlich in der Tafelbewegung verkörpert – aber keine 

Integration der Armen in die gemeindlichen Aktivitäten.“

(aus: Eurich, Barth, Baumann & Wegner (Hg.) (2011): Kirchen aktiv gegen Armut und Ausgrenzung. Theologische 

Grundlagen und praktische Ansätze für Diakonie und Gemeinde. S. 17) 

Thesen: 
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